
Zukunft der Wertschöpfung 
Forschung zu Produktion, Dienstleistung und Arbeit 



Vorwort

Wie sehen die Arbeitswelten der Zukunft aus? Welche 
Bedürfnisse werden Produkte und Dienstleistungen  
befriedigen? Wie können Wertschöpfung und Wohl­
stand in Deutschland klimaneutral und nachhaltig gesi­
chert werden? Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung hat diese Fragen in den Fokus genommen,  
als es im März 2021 das Forschungsprogramm „Zukunft 
der Wertschöpfung“ veröffentlichte. Das Programm  
betrachtet die Wertschöpfung aus sechs Perspektiven. 
In jeder Perspektive und besonders in ihrer Gesamt­
schau entstehen Innovationen in Produktion, Dienstleis­
tung und Arbeit.

Digitalisierung, Globalisierung und der Klimawandel 
haben gewaltige Auswirkungen auf die Arbeitswelt. 
Wertschöpfung erfolgt in einem komplexen System 
im Zusammenspiel von Unternehmen, Gesellschaft, 
Wissenschaft und Sozialpartnern. Die Vernetzung von 
industrieller Wertschöpfung in digitalen Plattformen 
erfährt eine zunehmende Dynamik. Daher sind Arbeit, 
Dienstleistung und Produktion so zu gestalten, dass 
sie den Menschen dienen. Forschung und Entwicklung 
tragen dazu bei, soziotechnische Innovationen, neue  
Geschäftsmodelle, bessere Arbeitsprozesse und ge­
eignete Lernformen zu entwickeln. Für Deutschland 
bedeutet eine jede solche Innovation auch einen Schritt 
zu mehr technologischer Souveränität. Das Ziel ist eine 
effizientere, resiliente und nachhaltige Wertschöpfung.

Die Forschungsförderung richtet sich am Bedarf von 
Wirtschaft und Wissenschaft, Gesellschaft und Umwelt 
aus. Ein besonderer Fokus liegt dabei auf jungen, kleinen 
und mittleren Unternehmen. Die Neuauflage dieser 
Programmbroschüre präsentiert den Fortschritt des Pro­
gramms seit der Veröffentlichung. 

Der Haupttext, also die eigentliche Programmatik, ist 
unverändert. Aktualisiert sind die thematischen Schwer­
punkte, die bei der Umsetzung des Programms entwi­
ckelt wurden. Die Aktualisierungen verdeutlichen auch 
die fortlaufende Suche nach neuen Themen und Hand­
lungsfeldern in diesem agilen und lernenden Programm. 
Angepasst wurde auch das Kapitel zur Vernetzung mit 
anderen Programmen. 

Die Neuauflage ist eine Einladung, auch weiterhin an der 
Gestaltung der Zukunft der Wertschöpfung in Deutsch­
land mitzuwirken und Perspektiven für das Arbeiten und 
Wirtschaften von morgen zu entwickeln. 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung





Jede Generation organisiert die Strukturen und 
Prozesse der Wertschöpfung neu, um den Wohlstand 
zu optimieren. Im Rückblick erscheint jeder dieser 
Vorgänge als eine industrielle Revolution. Waren die 
ersten dieser Revolutionen durch Mechanisierung, 
Automatisierung und Massenproduktion angetrieben, 
so sind es im Zeitalter von Industrie 4.0 die Digitalisie-
rung, künstliche Intelligenz (KI) sowie die Daten- und 
Plattformökonomie, die die Veränderungen voran-
bringen.

Billige Produkte und große Stückzahlen kennzeich-
neten die Wertschöpfung der frühen industriellen 
Revolutionen. Doch längst gehen die Anforderungen 
an das Ergebnis von Produktion und Dienstleistung 
hierüber hinaus. Heute werden auch CO2-Neutralität, 
der Erhalt einer hohen Umweltqualität, sozial gerechte 
Lebensverhältnisse, Qualität der Arbeit, freier Zugang 
zu Infrastrukturen und Daten, technologische Souverä-
nität, Versorgungssicherheit und nicht zuletzt Kunden-
bedürfnisse mit der Wertschöpfung verbunden.

Das Programm  
„Zukunft der Wertschöpfung“ 
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Für die Forschung zur Wertschöpfung der Zukunft 
kommt hinzu, dass sich die traditionellen Forschungs-
felder immer stärker verbinden. Produktions-, Dienst-
leistungs- und Arbeitsforschung gehören heute inte-
grativ zusammen. Entsprechend sind Produktions-, 
Dienstleistungs- und Arbeitsforschung frühzeitig 
miteinander zu verzahnen, damit die komplexen 
Beziehungen in der Wertschöpfung erfasst werden 
können. Das umfasst zwei Aspekte:

Die Forschungstraditionen sind jeweils für sich weiter
zuentwickeln, um fachliche Spezifika zu erfassen. 
Gleichzeitig sind die Traditionen zu kombinieren und 
zu verzahnen. Nur so ist es möglich, Antworten zu 
liefern, die für die Weiterentwicklung der Wertschöp-
fung erforderlich sind. Dies erlaubt einen umfassenden 
Blick auf die Realität der Wertschöpfung, in der die 
Fachgrenzen längst überwunden sind.

Jede Dienstleistung braucht Produkte, damit sie 
erbracht werden kann. Produkte erhalten ihren Wert 
über die Dienstleistungen, die sich mit ihnen erstel-
len lassen. Und für beide Aspekte ist es wichtig, dass 
Führungskräfte, Beschäftigte und betriebliche Inte-
ressenvertretungen in der Lage sind, Arbeitsprozesse 
mitzugestalten. 

Genau hier setzt das Forschungsprogramm „Zukunft 
der Wertschöpfung“ an. Es baut auf der Tradition 
des Programms „Innovationen für die Produktion, 
Dienstleistung und Arbeit von morgen“ auf und 
entwickelt dessen Sichtweisen weiter. Produktions-, 
Dienstleistungs- und Arbeitsforschung behalten ihre 
eigenständige Bedeutung genauso wie ihre fachspe-
zifischen Fragestellungen. Der integrative Blick lenkt 
die Aufmerksamkeit darüber hinaus auf Fragen, die 
die fachspezifischen Dimensionen der einzelnen 
Bereiche erweitern. Beispielhaft stehen hierfür die 
nachfolgenden Fragen:

	∙ Wie entwickelt sich Wertschöpfung unter dem 
Einfluss sich schnell verändernder Rahmen
bedingungen?

	∙ Wie können Systeme der Wertschöpfung gestaltet 
werden, um menschlichen Bedürfnissen gerecht  
zu werden und gleichzeitig gesellschaftliche 
Anforderungen zu erfüllen?

	∙ Wie verändert sich die Rolle des Menschen im 
Prozess der Wertschöpfung?

	∙ Welche Kompetenzen benötigen Menschen in der 
Zusammenarbeit mit technischen Systemen?

	∙ Wie lässt sich die Interaktion mit der jeweiligen 
Kundschaft im Prozess der Wertschöpfung 
erfolgreich gestalten?

	∙ Aus welchen Technologien gehen neue Produkte, 
Dienstleistungen oder Produkt-Service-Systeme 
hervor?

	∙ Wie wird Wissensmanagement so gestaltet, dass 
es menschliches Wissen und maschinell erzeugte 
Datenanalysen verbindet?

	∙ Welche neuen Kooperationsformen entstehen  
mit der Wertschöpfung der Zukunft?

Das Förderprogramm „Zukunft der Wertschöpfung“  
ist Teil einer umfassenderen Bildungs-, Forschungs- 
und Innovationspolitik der Bundesregierung. Es 
ist eingebettet in die „Zukunftsstrategie Forschung 
und Innovation“ der Bundesregierung und ergänzt 
insbesondere die Initiativen der Bundesregierung zu 
Industrie 4.0 sowie zu smarten Dienstleistungen. 

Es unterstützt gleichzeitig die Initiativen der Bundes
regierung zur technologischen Souveränität und 
sichert die Voraussetzung für eine nachhaltige und 
zukunftssichere Wertschöpfung in Deutschland und 
Europa.

Die Wertschöpfung der Zukunft steht dabei im Kon-
text europäischer Normen und Werte wie Menschen-
rechte, Rechtsstaatlichkeit, Freiheit und Demokratie 
sowie Nachhaltigkeit. Ebenso berücksichtigt sie Teil-
habe, Chancengleichheit und Selbstbestimmung. Der 
freie Zugang zu Forschungsergebnissen, Infrastruk-
turen und Schlüsseltechnologien ist dafür wesentlich 
und Voraussetzung, um Kompetenzen und Schlüssel
technologien der heutigen Zeit mit den Besten der 
Welt auf Augenhöhe weiterzuentwickeln.



Programmziel

Das Programm „Zukunft der Wertschöpfung“ des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) ist von der Überzeugung getragen, dass 
Innovationskraft aus der Vielfalt der Ideen entsteht. 
Die Forschung zur Wertschöpfung der Zukunft sucht 
nach Handlungsmöglichkeiten, um Produkte, Dienst-
leistungen und Arbeitsprozesse zu gestalten. Sie fragt 
nach den technologischen, gesellschaftlichen und 
organisatorischen Bedingungen, in denen die Wert-
schöpfung stattfindet, sucht Treiber von Innovations-
prozessen und schafft die Basis für die Wirtschafts-
leistung in Deutschland.

Die Förderung von Forschung und Entwicklung steht 
vor der Aufgabe, die Potenziale des Wandels früh-
zeitig zu erkennen. Sie ermöglicht und begleitet den 
Strukturwandel der Wertschöpfung, die Suche nach 
neuen Geschäftsmodellen und Organisationsformen 
sowie die Entstehung neuer Marktleistungen. In den 
Projekten sollen Konzepte, Leistungen, Produkte und 
Verfahren zunächst prototypisch entwickelt werden. 
Erfolgreiche Lösungen werden danach allen Interes-
sierten zur Verfügung gestellt.

Das BMBF schafft durch das Programm die Basis, um 
zukunftsfähige Produkte, hochwertige Produktion, 
kundennahe Dienstleistungen und Arbeit von hoher 
Qualität zu sichern. Um das Programm umzusetzen, 
werden insbesondere die folgenden Aspekte in den 
Blick genommen:

Handlungsalternativen erschließen

Wertschöpfung entsteht aus der Fähigkeit, vielfältige 
Lösungen zu entwickeln und umzusetzen. Je nach 
thematischer Anwendung geht es beispielsweise da-
rum, Schnittstellen zu verstehen und Vernetzung zu 
gestalten: zwischen Menschen, zwischen Menschen 
und Maschinen sowie zwischen Maschinen, Unter-
nehmen und Organisationen.

In diesem Zusammenhang konzentriert sich das 
Programm auf die Dynamik ganzer Systeme der 
Wertschöpfung sowie auf einzelne Aspekte in diesen 
Systemen. Deshalb verfolgt die Förderung das Ziel,  
die Suche nach inspirierenden Möglichkeiten und 
attraktiven Alternativen zu unterstützen.
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Wissenschaft und Wirtschaft  
zusammenbringen

Unternehmen, Kundschaft, Forschungseinrichtun-
gen und Sozialpartner gestalten die Wertschöpfung 
der Zukunft im Zusammenspiel. Die Forschungsför-
derung ermöglicht das gemeinsame Wirken dieser 
Akteure in Forschung, Entwicklung und Transfer.

Das gilt für Großunternehmen genauso wie für kleine 
und mittelständische Unternehmen und für alle an-
deren Organisationen, die am Wertschöpfungsprozess 
beteiligt sind. Anwendungspartnerschaften zwischen 
Forschung und Praxis sowie Industriearbeitskreise 
beschleunigen den Transfer. Kompetenzzentren, 
Reallabore und thematische Schwerpunkte schaffen 
Sichtbarkeit. Sie alle haben ihren Platz im Instrumen-
tenkasten der Förderung.

Nachhaltige Arbeit gestalten 

Das Leitbild der Nachhaltigkeit gilt für alle Bereiche 
der Wertschöpfung. Es bietet Perspektiven, um die 
ökonomische, ökologische und soziale Dimension der 
Arbeitswelt zu gestalten. 

Das Programm unterstützt den Austausch mit allen 
Interessengruppen, um vielfältige Aspekte bei der 
Gestaltung von Arbeit zu erfassen: Humanität, Nach-
haltigkeit, Inspiration, Emotion, Personalentwicklung, 
Flexibilität, Prävention, Partizipation, Sozialpartner-
schaft etc. Jede einzelne Arbeitswelt ist eine Schnitt-
menge daraus. Und in jeder Arbeitswelt entscheidet 
sich auch, wie sicher Arbeitsplätze sind und welchen 
Raum Arbeit für Selbstbestimmung und soziale Teil-
habe bietet.

Dialoge unterstützen

Systeme und Prozesse der Wertschöpfung neu zu  
organisieren, verwirft etablierte Routinen. Um  
grundlegende Veränderungen der Wertschöpfung  
zu gestalten, sind deshalb alle Akteure eingeladen, 
frühzeitig miteinander in einen Dialog zu treten. 

Dieser Dialog hilft dabei, ein gemeinsames Verständnis 
über Herausforderungen und Handlungsoptionen zu 
entwickeln. Dies schafft die Grundlage, die Forschungs-
traditionen zur Wertschöpfung zu integrieren und 
Anknüpfungspunkte für den Transfer der Ergebnisse 
zu erarbeiten. Die Forschungsförderung profitiert von 
diesem Austausch, weil das Wissen vieler Akteure 
bereits in die Wahl der Forschungsthemen einfließt.
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Handlungsfelder

Umgesetzt wird das Programm in Handlungsfeldern. 
In Form von Forschungsthemen beschreiben sie den 
Anwendungsrahmen der Forschung zur Wertschöp-
fung. Die Handlungsfelder adressieren gesellschaft
liche Herausforderungen, soziotechnische Entwick-
lungen oder branchenspezifische Aspekte.

Es ist unmöglich, die thematische Breite der For-
schung und Entwicklung zur Wertschöpfung über die 
Laufzeit des Programms abschließend zu beschreiben. 
Die Suche nach Handlungsfeldern ist deshalb Teil der 
Weiterentwicklung des Programms. Sie wird flankiert 
durch ein Forschungsprojekt zur Vorausschau, das 
frühe Signale von Veränderungen in der Wertschöp-
fung identifiziert und bewertet.

Die vorliegende Neuauflage trägt der Lernfähigkeit 
des Programms Rechnung, indem alle blauen The-
menkästen entsprechend dem inhaltlichen Fort-
schritt aktualisiert wurden. Die doppelseitigen Kästen 
beschreiben die aktuellen Handlungsfelder, die die 
Schwerpunkte des Programms in den kommenden 
Jahren bilden. Die Maßnahmen in einem Handlungs-
feld bauen aufeinander auf, um es aus verschiedenen 
Perspektiven möglichst umfassend zu bearbeiten. 
Weitere Themen des Programms sind in den einseiti-
gen Kästen dargestellt.

Mit der Neuauflage wird die Entwicklung folgender 
Schwerpunkte seit dem Programmstart erfasst: Die 
Arbeiten in den Handlungsfeldern „Kreislauffähige 
Wertschöpfung“ und „Resiliente Wertschöpfung“ 
wurden vertieft, das Handlungsfeld „Datenorientierte 
Wertschöpfung“ neu begonnen. Zu anderen Themen 
wurden Aktivitäten gestartet, die dazu dienen, das 
Potenzial des jeweiligen Themas für ein Handlungs-
feld zu erkunden: „Plattformbasierte Wertschöpfung“, 

„Biointelligente Wertschöpfung“, „Automatisierte 
Wertschöpfung“ und „Kompetenzorientierte Wert-
schöpfung“ fallen in diese Kategorie potenzieller 
Handlungsfelder. Ein besonderer Fokus liegt auf der 
Forschungsförderung im Mittelstand, der ein eigener 
Themenkasten gewidmet ist.
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Damit Wertschöpfung erfolgen kann, werden ver-
schiedene Prozesse zusammengeführt: Menschen 
bauen Kompetenzen auf und bringen ihre Arbeitsleis-
tungen in die Wertschöpfung ein. Gleichzeitig teilen 
sie ihre Bedürfnisse mit, damit die Güter und Dienst-
leistungen erstellt werden, die ihnen Nutzen bringen. 
Unternehmen kombinieren Ressourcen und mensch-
liche Leistungen, um die Güter und Dienstleistungen 
zu erstellen und zu verteilen. Sie schaffen dabei 
soziotechnische Systeme der Wertschöpfung. Da kein 
Unternehmen alle Leistungen selbst herstellen kann, 
werden Kooperationen und Netzwerke geschaffen, 
die über die Grenzen einzelner Unternehmen hinweg 
Wertschöpfung organisieren und realisieren.

Systeme der Wertschöpfung sind nicht einheitlich 
aufgebaut. Sie basieren auf unterschiedlichen Prinzi-
pien der Kooperation und technischen Verknüpfung. 
Sie können als einfache Zulieferbeziehungen oder 
komplexe digitalisierte Systeme organisiert sein.

Um die Wertschöpfung in einem Handlungsfeld voll-
ständig zu erfassen, müssen deshalb alle wesentlichen 
Aspekte der Wertschöpfung, die Perspektiven auf 
Wertschöpfung, betrachtet werden. Das Programm 
„Zukunft der Wertschöpfung“ trägt dieser Tatsache 
dadurch Rechnung, dass es in allen Handlungsfeldern 
einen möglichst umfassenden Ausschnitt der folgenden 
Perspektiven berücksichtigt.

Perspektiven der Forschung  
zur Wertschöpfung
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Instrumente

Die Instrumente, die im Programm „Zukunft der 
Wertschöpfung“ eingesetzt werden, umfassen den 
gesamten Prozess von der Suche nach thematischen 
Schwerpunkten über die prototypische Entwicklung 
von Lösungen bis hin zum Transfer dieser Ergebnisse 
an möglichst viele Akteure im Wertschöpfungsprozess. 

Die meisten Innovationen entstehen schrittweise aus 
technologischen und gesellschaftlichen Entwicklun-
gen. Die Mehrzahl der Instrumente wurde entwickelt, 
um die Förderbedarfe in den verschiedenen Phasen 
der Innovation – von den ersten Innovationskeimen 
bis zum Transfer – optimal zu unterstützen. Ergänzt 
werden diese Instrumente durch ein Projekt zur  
Vorausschau.

Neben der Wirkung einzelner Instrumente ist es 
wichtig, die Kombination zu finden, die für ein Hand-
lungsfeld und das Programm insgesamt die besten 
Ergebnisse verspricht. 

Vorausschau stärken

Kein Akteur in der Wertschöpfung kann die Themen 
heute schon benennen, die in den kommenden Jahren 
für die Forschung zur Wertschöpfung der Zukunft 
prioritär sein werden. Das gilt für Unternehmen wie 
für Sozialpartner, für Forschungseinrichtungen und 
Transferplattformen genauso wie für öffentliche Stel-
len und das Programm selbst.

Deshalb ist es wichtig, systematisch nach Handlungs-
feldern und -bedarfen zu suchen. Hierzu dient ein 
wissenschaftliches Projekt, das mit dem Programm-
start begonnen hat. Es erprobt Methoden zur systema-
tischen Vorausschau, mit denen frühe Signale für Ver-
änderungen in der Wertschöpfung identifiziert werden 
sollen. Diese können Hinweise auf neue Handlungsbe-
darfe geben. Davon ausgehend initiiert das Projekt die 
wissenschaftliche und gesellschaftliche Diskussion zu 
Zukunftsfragen der Wertschöpfung. 

Die Arbeit des Projekts ist nicht auf das Programm be-
schränkt. Vielmehr stehen die Erkenntnisse aus dem 
Projekt öffentlich zur Verfügung. Aus den Methoden 
und Inhalten erhalten insbesondere wissenschaftliche 

Einrichtungen und forschende Unternehmen Hin-
weise für ihre eigenen Strategien und Entscheidungen. 
Diese sollen ihnen helfen, schneller zu reagieren 
und Auswirkungen besser zu verstehen. Für das 
Programm „Zukunft der Wertschöpfung“ bietet das 
Projekt einen Anknüpfungspunkt, um Handlungs
felder frühzeitig zu erkennen.

Innovationskeime entdecken

Frühe Phasen der Innovation fördert das BMBF, um 
Potenziale neuer Technologien und Konzepte für die 
Wertschöpfung zu bewerten. Ziel ist es, Grundlagen 
für industrielle Anwendungen zu erschließen und 
frühzeitig zu prüfen, in welchen betrieblichen Umge-
bungen sie durchführbar sind. In kurzen Projektlauf-
zeiten wird festgestellt, ob eine Idee in weiterführende 
Ansätze der Produktions-, Dienstleistungs- und 
Arbeitsforschung münden kann. Wissenschaftliche 
Projekte zu Querschnittsfragen flankieren diesen 
Ansatz. 

In den Vorhaben arbeiten vorwiegend Verbünde aus 
der Wissenschaft. Projektideen werden nach Veröf-
fentlichung einer Förderrichtlinie themenoffen einge-
reicht. Die Projekte eignen sich zudem zur Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses.
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Innovationen im Mittelstand fördern

Die deutsche Wirtschaftskraft baut in großem Maße 
auf der Innovationsstärke des Mittelstands auf. 
Dessen Unternehmen integrieren neue Technologien 
und Modelle in ihre Wertschöpfungsprozesse und 
tragen so zu deren Verbreitung bei. Deshalb sind ihre 
Produkt-, Dienstleistungs- und Prozessinnovatio­
nen so wichtig für die deutsche Wirtschaft. Darüber 
hinaus bieten sie Beschäftigung über alle Qualifikati­
onsniveaus und beteiligen sich an der Ausbildung von 
Fachkräften.

Mittlerweile schätzen auch andere Länder das Poten­
zial ihres Mittelstands hoch ein. Ihre mittelständi­
schen Unternehmen entwickeln sich zu Weltmarkt­
führern in Schlüsselindustrien weiter. Dadurch steigt 
der Wettbewerbsdruck für die deutschen Unterneh­
men. Wo sie in Forschung und Entwicklung investie­
ren, legen die mittelständischen Unternehmen die 
Grundlage für den zukünftigen Erfolg der deutschen 
Wirtschaft.

Der Mittelstand umfasst Unternehmen unterschied­
lichster Branchen, Größen, Eigentumsverhältnisse 
und Innovationsintensität. Entsprechend vielfältig 
sind die Bedarfe und Interessen. Hat sich eine Inno­
vation in einem Unternehmen bewährt, ist weitere 
Entwicklungsarbeit für den Transfer in andere 
Unternehmen nötig. Innovationen für die betrieb­
liche Wertschöpfung umfassen unterschiedliche 
Bereiche: Verbesserungen auf Produktebene, neue 
Geschäftsmodelle, sparsamer Einsatz von Material 
und Rohstoffen, eine effiziente Arbeitsorganisation 
und Arbeitsgestaltung. All dies ist notwendig, um im 
Wettbewerb weiterhin erfolgreich zu sein.

Nicht weniger wichtig ist die Zusammenarbeit mit 
anderen Unternehmen. Über digitale Vernetzung wie 
Industrie-4.0-Technologien werden Daten und Wis­
sen ausgetauscht. In diesen Wertschöpfungsnetz­
werken liegt großes Potenzial für Innovationen, zum 
Beispiel für die Entwicklung von Kreisläufen oder für 
die Resilienz von Wertschöpfung. Der Austausch mit 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen kann 
weitere Impulse für Innovationen in Unternehmen 
und Wertschöpfungsnetzwerken setzen.

Unternehmen kennen die eigenen Abläufe, den 
Markt, ihre Wettbewerber und damit auch das Po­
tenzial möglicher Innovationsaktivitäten am besten. 
Das Programm setzt bei den besonderen Interessen 
des Mittelstands an. Um die Bedingungen kleiner 
und mittlerer Unternehmen zu berücksichtigen, för­
dert das Programm Forschung und Entwicklung im 
Mittelstand zusätzlich in einer eigenen Förderricht­
linie „KMU-innovativ: Zukunft der Wertschöpfung“. 
Diese ermöglicht eine Einreichung von Projektideen 
mit kurzer Laufzeit zu regelmäßigen Stichtagen. 
Die Förderung ist themenoffen für alle Bereiche 
und Formen der betrieblichen Wertschöpfung im 
Mittelstand angelegt. Ziel ist es, die Wettbewerbs­
fähigkeit der Unternehmen zu stärken. Dabei werden 
die Unternehmen selbst zum Impulsgeber für die 
Forschungsthemen. Sie entscheiden anhand der be­
trieblichen Notwendigkeiten, zu welchen Fragestel­
lungen und mit welchen Partnern sie forschen und 
entwickeln. Dadurch wird ein unmittelbarer Nutzen 
für die Unternehmen sichergestellt.



Prototypisch entwickeln

Prototypische Beispiele zu entwickeln, gehört zu den 
Hauptaufgaben der Forschung im Programm „Zukunft 
der Wertschöpfung“. Die Projektförderung des BMBF 
unterstützt hierzu vorwettbewerbliche Projekte. Die 
thematischen Schwerpunkte dieser Förderung werden 
in gesonderten Richtlinien veröffentlicht.

Üblicherweise wird ein zweistufiges Verfahren 
genutzt, bei dem zunächst Ideenskizzen eingereicht 
werden. Aus den eingereichten Skizzen werden die-
jenigen Projekte ausgewählt, die zur Antragstellung 
aufgefordert werden. Ergebnisse der Projekte dienen 
als Referenzmodelle und sind die guten Fallbeispiele, 
die sich für den Transfer eignen.

Projekte zu dieser Phase der Innovation besitzen in 
der Regel eine Laufzeit von drei Jahren. In den Projek-
ten sind Zwischenevaluationen durchzuführen, um 
die Strukturen und Zwischenergebnisse der Projekte 
zu überprüfen. Die Projektpläne und die Zusammen-
setzung des Verbundes werden daraufhin gegebenen-
falls angepasst.

Innovationen verbreiten

Häufig reichen Prototypen als Grundlage für den 
Transfer nicht aus, weil die große Zahl und die Vielfalt 
der Marktakteure erschweren, dass neue Ideen diffun-

dieren. In Deutschland stellen KMU über 70 Prozent 
der Arbeitsplätze. Jedes KMU besitzt Alleinstellungs-
merkmale und „Domänenwissen“ über seine spezifi-
schen Märkte.

Daher wird ein Förderangebot spezifisch auf KMU 
zugeschnitten. Die Fördermaßnahme „KMU-innova-
tiv: Zukunft der Wertschöpfung“ stellt kurze Fristen 
bis zur Förderentscheidung in Aussicht. Projekte mit 
kurzer Laufzeit werden zu Stichtagen eingereicht. 
Unterstützt werden Forschungs- und Entwicklungs
vorhaben für alle Bereiche und Formen der betrieb
lichen Wertschöpfung.

„Orte der Innovation“ etablieren

Die besten Köpfe aus Wissenschaft und Wirtschaft 
erreichen die besten Ergebnisse häufig dann, wenn 
sie gemeinsam arbeiten. Ansätze wie offene Innova-
tion und Ko-Kreation führen – auch über kurzfristige 
Projekte – neue Ideen und Partnerschaften in einer 
bestehenden Entwicklungsumgebung zusammen.

Für das Treffen dieser Köpfe braucht es Orte der 
Zusammenarbeit. Diese bieten Forschungsvorhaben 
Zugang zu wissenschaftlichen Methoden und Techno-
logien. Gepaart mit Angeboten zur Information und 
Vernetzung in weiteren Partnerschaften ermöglichen 
Innovationsorte den Transfer in die wirtschaftliche 
Anwendung. Die „Orte der Innovation“ sind offen für 
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Wissenschaft und Wirtschaft. Sie bilden die Brücke 
von der industriellen Grundlagenforschung zur 
Anwendung. Hierzu entwickeln sie beispielsweise ex-
perimentelle Demonstratoren und sorgen durch diese 
Form des Transfers für die Diffusion von Forschungs-
ergebnissen. 

Die „Orte der Innovation“ greifen Erfahrungen auf, 
wie sie beispielsweise in Innovationslaboren in den 
vergangenen Jahren gesammelt wurden. Nach der 
Förderung tragen sich die Standorte durch ein eigenes 
Geschäftsmodell selbst. 

Transformation unterstützen

Es werden Projekte gefördert, die systemische Inno-
vationen unterstützen. Die Förderung richtet sich 
an Netzwerke, Cluster und Kooperationen, die über 
einzelne Sektoren hinausgehen. Wirtschaft, Wis-
senschaft und weitere Bereiche werden frühzeitig 
verbunden. 

Die Strukturen und Teilprojekte sind flexibel angelegt. 
Sie werden in Evaluationen überprüft und bei Bedarf 
während der Projektlaufzeit angepasst. Langfristige 
Allianzen integrieren die sechs Perspektiven auf die 
Wertschöpfung in einem Handlungsfeld. 

Die Projekte knüpfen eine frühzeitige Verbindung 
zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und weiteren In-
teressenverbänden, damit alle Akteure gemeinsam die 
Wertschöpfung mitgestalten. Sie sind gut geeignet für 
Organisationen, die zuvor nicht an Förderprojekten 
beteiligt waren. Die Förderung erfolgt auf der Basis 
gesonderter Förderrichtlinien. Darin werden auch  
Regelungen veröffentlicht, nach denen ggf. eine Fort-
führung der Förderung nach Evaluationen möglich ist.

Transfer gestalten, Partner vernetzen, 
Ergebnisse kommunizieren

Transfer bedeutet: Ergebnisse zusammenführen, gute 
Beispiele und Prototypen verbreiten und positive 
Impulse streuen. Hierzu stehen grundsätzlich zwei 
Wege offen, die auch kombiniert werden können. Die 
Projektergebnisse werden zum einen in einen gesell-
schaftlichen Diskurs gestellt. Zum anderen werden 
beispielsweise Prototypen in die betriebliche Praxis 

überführt. In beiden Fällen werden nach Abschluss 
der Vorhaben Forschungsergebnisse öffentlich frei 
zugänglich gemacht.

In den Projekten werden bereits Maßnahmen für den 
Transfer vorgesehen. So ist ein Plan für die Verwer-
tung der Ergebnisse vorzulegen und die Kooperation 
mit Multiplikatoren zu organisieren. Daneben haben 
sich Instrumente wie Tagungen, Veröffentlichungen, 
Auftritte in sozialen Medien bewährt. 

Wichtige Transferpartner sind insbesondere Gewerk-
schaften, Arbeitgeberverbände, Industrieverbände 
und Kammern. Das Programm „Zukunft der Wert-
schöpfung“ arbeitet unter anderem mit dem Trans-
fernetzwerk der Plattform Industrie 4.0, der Plattform 
Lernende Systeme und der Initiative Neue Qualität 
der Arbeit zusammen und nutzt die ganze Breite ver-
fügbarer Transferinstrumente. 

Für den Transfer in die wissenschaftliche Arbeit be-
stehen spezielle Instrumente: Integration in die aka-
demische Lehre und Dissertationen sind zwei promi-
nente Beispiele. Jede thematische Bekanntmachung 
fördert zudem ein wissenschaftliches Projekt, das 
übergeordnete Aspekte im Handlungsfeld untersucht. 

In manchen Fällen verursacht der Transfer hohe 
Kosten oder Ausgaben, die von den Verbundpart-
nern nicht getragen werden können. In gesonderten 
Anwendungsprojekten ist es möglich, den Transfer 
zu unterstützen. Die Projekte verfügen über eine 
Verbundstruktur, die im Zusammenwirken von For-
schung und Unternehmen Entwicklungsaufgaben  
bis hin zu Pilotanwendungen ermöglicht.

Das Programm selbst nutzt die sozialen Medien und 
eröffnet neue Kanäle für den Wissenstransfer. Ein 
YouTube-Kanal ermöglicht die Kommunikation von 
Forschungsergebnissen in die breite interessierte  
Öffentlichkeit. Außerdem wird eine Handbuchreihe 
zur Theorie und Praxis der Zukunft der Wertschöp-
fung erarbeitet. Sie wird schrittweise veröffentlicht 
und umfasst Bände zu jeder Perspektive und zu wich-
tigen Handlungsfeldern.



Internationale Zusammenarbeit

Netzwerke der Wertschöpfung enden nicht an natio
nalen Grenzen. Dementsprechend betrachtet die 
Forschung zur Wertschöpfung viele Fragestellungen 
im internationalen Kontext und arbeitet dazu in 
internationalen Teams oder Verbünden. 

Die deutsche Wissenschaft kooperiert mit den besten 
Einrichtungen weltweit. Dies erfolgt in Projekten der 
wissenschaftlich-technologischen Zusammenarbeit 
(WTZ), in denen die Forschungspartner durch das  
jeweilige Partnerland gefördert werden. Für bilate
rale Kooperationen in der Forschung schaffen die 
Abkommen Deutschlands zur WTZ den Rahmen. Die 
wissenschaftlich-technologische Zusammenarbeit  
ist das wichtigste Instrument für die Kooperation mit 
Staaten außerhalb der Europäischen Union.

Innerhalb der Europäischen Union setzt das Rahmen-
programm für Forschung und Innovation „Horizont 
Europa“ mit einer Laufzeit von 2021 bis 2028 den 
Rahmen für europäische Spitzenforschung und Inno-
vationspartnerschaften. Es schafft die Grundlage für 
eine nachhaltige und technologische Transformation 
in Europa. Mit ihrer Beteiligung an „Horizont Europa“ 
prägen deutsche Unternehmen und Forschungsein-
richtungen den europäischen Forschungsraum mit. 
Der Zugang zum Rahmenprogramm wird durch die 
nationalen Kontaktstellen in den Mitgliedsländern  
erleichtert. Die Kontaktstellen für Deutschland bera-
ten zu den unterschiedlichen Forschungsbereichen.

UMSETZUNG DER FORSCHUNG ZUR WERTSCHÖPFUNG� 33




